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Schach der Grippe!

Als im letzten Frühjahr die Grippe umging,
erinnerte man sich daran, dass die Epidemie von
1918 im Frühling verhältnismässig harmlos
begonnen hatte, im Sommer einschlief und erst im
Spätherbst wieder aufflackerte; im Winter
forderte sie dann unerbittlich ihre Opfer.

Diesen Herbst ist aus besondern Gründen alle
Vorsicht geboten. Denn der hinter uns liegende
Sommer war ja eigentlich kein Sommer, in
welchem man die angesammelten Körperschlacken
hätte herausschwitzen können, wodurch die
Anfälligkeit zu Erkältungen wenigstens soweit
herabgesetzt worden wäre, dass man höchstens mit einem
simplen Schnupfen rechnen müsste.

Bereits haben die ersten «Pfnüseler» dem Herbst
ihren Tribut entrichtet. Aber die meisten beklagen
sich darüber, dass der überstandene Schnupfen
einer von ganz besonderer Art gewesen sei: anormale

Dauer, leichtes Fieber und dazu ein leichter
Druck auf der Stirn, wie er etwa bei Grippe
auftritt; Gedankenleere und ein gewisses Schwächegefühl

hätten richtiges Arbeiten schier unmöglich
gemacht, so dass man sich am liebsten zu Bett
gelegt hätte. Da man sich aber nicht schonte, hielt
das Unbehagen mehr als eine Woche an, und man
war in dieser ganzen Zeit nur ein halbbatziger
Arbeiter.

Wir brauchen zwar nicht gleich Angst zu haben,
aber ein Schnupfen mit solchen Symptomen ist
zum mindesten etwas verdächtig. Es ist daher
besser, wir nehmen ihn nicht auf die leichte Achsel,

sondern messen die Temperatur und legen uns

ungescheut ins Bett, sofern das Quecksilber auf
37,5 steigt. Mit reichlich heissem Tee (Lindenblüten,

Holunder) suchen wir den Schweissausbruch

zu fördern, und wer nicht zu bequem ist, macht

sogar heisse Ganzwickel. Solche Ganzwickel sind
überhaupt ein ideales Mittel, um tüchtig zu schwitzen,

das Fieber zu senken und die Krankheit
abzukürzen. Kalte Wickel und Umschläge taugen
nichts und können sogar schaden.

Ein Vorbeugungsmittel gegen Erkältung ist
übrigens auch das rechtzeitige Heizen der Wohn-
und Arbeitsräume. Wenn es kalt ist, dann muss
eben künstlich nachgeholfen werden; es hat keinen
Sinn, tapfer zu schlottern und sich scheinbar
abzuhärten, es hat keinen Sinn, dem Portemonnaie
zuliebe ein Arbeits- und Wohnklima zu ertragen,
das die gute Laune und die Arbeitslust so tief
herunterdrückt, dass die beabsichtigte Einsparung auf
der andern Seite automatisch wettgemacht wird.
Nicht zu reden von den zusätzlichen Arzt- und
Apothekerkosten, die uns aus solch eigensinniger
Kraftmeierei erwachsen können. Denn bei vielen
Leuten ist das Ausharren bei Untertemperatur
mitunter als eine spezielle kleine Eitelkeit zu werten:
man kann schliesslich auch mit Abhärtung und
Unempfindlichkeit prahlen

Aber diesmal droht, wie gesagt, die Grippe im
Hintergrund. Da ist nicht zu spassen und wir
lassen es besser nicht darauf ankommen, ob sie
diesen Winter wieder Ernst macht oder nicht.

Dora Balmer

Der Steppenrenner

Ich wuchs in einer grossen Mietskaserne auf.
Diese war wie ein kleines Dorf: die Bewohner
kannten sich alle so gut, dass einer vom andern

wusste, welcher Fehler und Schwächen er hatte.
Und wie die Frauen in einem Dorf vielleicht beim
Brunnen zusammenkommen, um zu schwatzen, so
trafen sie sich hier im Treppenhaus und erzählten,
was sie soeben erfahren hatten. Die grösste und

eifrigste Klatschbase in unserem Block war eine
ältere Frau, die in der Parterrewohnung lebte und

von einer krankhaft-unruhigen Neugierde getrieben

schien: den ganzen Tag stand sie entweder im
Treppenhaus und tuschelte, oder sie sass am Fenster.

Man mochte kommen oder gehen, wann man
wollte, stets erblickte man ihren grauhaarigen
Kopf mit. den unruhigen Mäuse-Aeuglein hinter
dem Vorhang. Ihre Zunge war gefürchtet, und
niemand wagte, es mit ihr zu verderben, denn
hemmungslos verbreitete sie die übelsten Gerüchte
über Leute, die ihr nicht gefielen.
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